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Leserbriefe

Infraschall dringt durch Fenster

Gegen hörbaren Lärm können
wir uns schützen. Es gibt aber
auch Schall, den wir nicht be-
wusst wahrnehmen. So dringt
insbesondere der Infraschall
durch geschlossene Fenster, Dä-
cher und über Vibrationen im
Boden und Wände in Wohnräu-
me ein. Es gibt inzwischen Hun-

derte von Berichten über Men-
schen undTiere, die nicht nur in
der Nähe von technischen Anla-
gen(wiezuBeispielWärmepum-
pen), sondern auch kilometer-
weit entfernt von Windrädern
gesundheitlich beeinträchtigt
und krank geworden sind.

Betrachten wir einmal die
Reichweite von technischem
Infraschall von zehnKilometern
und mehr, so dürften zukünftig

für die Bewohner von Frechen,
auch der westlich gelegenen
Stadtteile von Köln, zum Bei-
spiel Lindental, Junkersdorf und
Braunsfeld, gesundheitliche Be-
lastungen spürbarer werden.
DennderStandortdergeplanten
Windradturbinen, das Marien-
feld, liegt in einer Entfernung
von einem bis sechs Kilometer
Luftlinie. Von Belästigungen
kanndannkeineRedemehrsein,

wenn die Turbinen, angetrieben
zu über 90 Prozent durch West-
wind, Tag und Nacht, Wochen
und Monate, sogar Jahre auf die
Organe und Körper der Men-
schen und Haustiere einwirken.
InfoshierzuerhältmanzumBei-
spiel bei der Deutschen Schutz-
Gemeinschaft-Schall für
Mensch und Tier.

Warum sind
Stolpersteine
ein Problem?

Die Idee des Künstlers Gunter
Demnig verstehe ich so, dass an
einem alltäglichen Ort, im all-
täglichen Treiben, an das
Schicksal von Menschen erin-
nert werden soll, die damals aus
ihremAlltagunddemAlltag der,
oft desinteressierten, Mitbürger
verschwunden sind, um depor-
tiert und ermordet zu werden.
Gleichzeitig werden die Stolper-
steine direkt vor den Häusern
der verschwundenen jüdischen
Mitbürger verlegt. Der „Stol-
pernde“ befindet sich also am
Ort des damaligen Geschehens.
Dieses Erinnern ist unmittelba-
rerundemotionaleralsmanches
Exponat im Museum, auch da-
durch, dassdieSteine immerauf
Initiative aus der Bürgerschaft
einer Gemeinde verlegt werden.
In diesem Fall der von Schülern
eines Projektkurses des GSG.

Ich finde es gut und wichtig,
dassdie jungeGenerationdieEr-
innerung aufrechterhält. Seit
1992 sind in ganz Europa schon
mehr als 61 000 Stolpersteine
verlegt worden. In Köln sind es
über 2000 (Quelle: Klexikon).
Somit sind sie ein etablierter Be-
standteil unserer Erinnerungs-
kultur.EswirdhöchsteZeit,dass
sich auch Pulheim erinnert.

Also, liebe politisch Verant-
wortlichen in Pulheim: Wo ist
das Problem?

Sulfat und Schwefelsäure sind nicht dasselbe

Richtig: Sulfat macht den See
nicht sauer. Aber nicht nur, weil
das„WassermitSulfatvomTage-
bau wegfließt“, sondern weil
Sulfat keine Säure ist und kein
Wasser sauer machen kann. Ge-
nauer hätte man schreiben kön-
nen: Im Boden, den die Bagger
freigelegt haben, befinden sich
Pyrit-Einschlüsse (Eisen-
Schwefel-Verbindungen).Durch
die Freilegung kommen sie mit
Sauerstoff in Kontakt und wer-
den oxidiert. Dabei entsteht
Schwefelsäure und somit auch
Sulfat.

Für den Säurecharakter ist
nichtdasSulfatSO4

2-, sonderndie
Schwefelsäure H2SO4 die Ursa-
che. Sulfat und Schwefelsäure
sindnichtdasselbe.SolcheKom-
mentare könnte man als Spitz-

findigkeiten abtun. Aber wenn
man Sulfat fälschlicherweise als
Säure versteht, wird man Sulfat
oder auch das Calcium-Salz des
Sulfats, den Gips, im Bereich
Umwelt und Gesundheit nicht
richtig in seiner Funktion und
Wirkung verstehen, einsetzen
und nutzen können. Wenn man
Sulfat als Säure versteht, wird
man es verständlicherweise
nicht gegen die Bodenversaue-
rung oder zur Bekämpfung der
Aluminium-Toxizität vonWald-
böden einsetzen wollen.

Leider haben auch anerkann-
te Forstexperten Probleme da-
mit, Sulfat nicht als Säure zu be-
greifen. Das bedeutet, dass
Chancen und Möglichkeiten,
demWald und dem Klima ange-
messen zu helfen, nicht aufge-
griffen werden, obwohl sie drin-
gend nötigwären. Sowäre zu er-
warten, dass Sulfat die Alumini-

um-Toxizität in Unterböden der
Wäldermindert,weil es toxische
Aluminium-Ionen AI3+ bindet.
SokönntendieWurzelnbesserin
die Tiefewachsen, Bäumekönn-
ten besser mit Wasser versorgt
werden, so dass die klimabe-
dingten Trockenphasen besser
überstanden werden könnten.
Das wäre ein effektiver Beitrag
zur Erhaltung der Wälder und
des Klimas.

Wer Sulfat als Säure versteht,
wird zudem auch nicht verste-
hen können, warum die besten
Mineralwässer (zum Beispiel
Steinsieker) bei hohen Sulfat-
Gehalten von 1,34 g/l förderlich
für die Gesundheit sind, und
auch nicht verstehen, dass Mi-
neralwässerbeisolchhohenSul-
fat- Konzentrationen nicht sau-
er sind.

Dassman von den hohen Sul-
fat-Werten der Mineralwässer

meistens schon auf einen hohen
Gehalt anwichtigenAlkali- oder
Erdalkali-Ionen schließen kann,
müsste zu den Grundlagen der
Gesundheitserziehung gehören.

EswärefürdieGesundheitder
MenschenunddieErhaltungder
Wälder und des Klimas wichtig,
dass das chemische Basiswissen
für Umwelt und Gesundheit
schon in der Schule vermittelt
und in der Presse entsprechend
berücksichtigt und gewürdigt
wird.

Nachfrage
eines Ratsherrn
abgebügelt

ImBerichtüberdie jüngsteRats-
sitzung in Erftstadt wird deut-
lich, wie die Mehrheitsfraktion
ihre Macht ausspielt und dabei
vorderBeschädigungderpartei-
losen Technischen Beigeordne-
ten nicht zurückschreckt. Kon-
kreteGründe,weshalbdieMehr-
heit eineVerlängerung ihrer Tä-
tigkeit ablehnt, wurden bisher
nicht genannt; stattdessen
kommt Thomas Schmalen mit
Andeutungen um die Ecke, wie
„Chance für einen Neustart in
den Stadtwerken“, „Knips han-
delt bedacht und sorgsam“,
„Hoffnung auf mehr Transpa-
renz“.

Wäre ich Mitarbeiter der
Stadtwerke, käme ich mir bei
diesen Aussagen öffentlich
bloßgestellt vor.

Was wollen die Mehrheitsde-
mokraten eigentlich; einen
kaufmännischen Leiter oder ei-
ne Leiterin, einen Fachmann
oder eine Fachfrau im techni-
schen Bereich? Die Ausschrei-
bung der Beigeordnetenstelle
habe ich bisher nicht gesehen,
auchaufderHomepagederStadt
finde ich keinen Hinweis.

Offensichtlich ist die Kompe-
tenzerweiterung für den Käm-
merer auf Dauer angelegt, so
dass erfolgreiche Bewerber und
Bewerberinnen, sollte sich je-
mand dafür finden, die kräftig
gestutzte Stelle eines Techni-
schen Beigeordneten oder einer
Beigeordneten übernehmen
würde.ObaufdemMarktBewer-
berinnen und Bewerber vorhan-
den sind, bezweifele ich. Viel-
leicht ahnen die Verantwortli-
chen dies schon und versuchen
deshalb, dieser möglichen Ent-
wicklung vorzubeugen, es sei
denn, es findensich in ihrenRei-
hen geeignete Bewerberinnen
und Bewerber. Am interessan-
testen fand ich, wie dieNachfra-
ge des Ratsherrn Schnatbaum-
LaumannvonderBürgermeiste-
rin abgebügelt wurde, indem sie
darauf verwies, dass die aufge-
worfene Frage auf dem schriftli-
chen Wege beantwortet werden
könne. Sehr aufschlussreich!

Der politische Gegner soll
wohl seineAnfragenbeiderBür-
germeisterin einreichen, die
dann über ihre Zulässigkeit, das
heißt Bestandteil der Tagesord-
nung, entscheidet? Sind wir
schon auf demWeg in eine neue
politische Kultur, ihr „Neues
Miteinander“? Ich hoffe doch
nicht!

Peter Hirseler
0177- 44 77 353
peterhirseler@gmx.de

Anzeige

Wann kommt
der Ersatz ?!

Alte Landstraße /
Ecke Holtroper Str.
Niederaußem:

1 m

www.kultcrossing.de

jugendkultur
→ Workshops mit Künstlern

und Professionals
→ Kultur-Abonnements für

Schülergruppen
→ spannende Unterrichtsreihen,

z.B. zur Förderung der
Medienkompetenz

Motiviert lernen,
kreativ arbeiten,
kulturelle Vielfalt erleben!
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